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424 DIE BERNER WOCHE

Srank Bud)ier=flusftcllun(i in da Kunftballe Bern: Poiträt des 6enerals Sutter.

fpornen 3m: Arbeit unb notroenbiger ©ntroidlung, Orfeube

uneinanber, ftarte unroanbelbare fiiebe, bie burdj bas, toas

wir um fie 311 leibe« batten, lattgfam |id) 3U Harem unb
unoerrounbbareni Rriftalf umformte, ben nid)ts angreifen
unb trüben tonnte, ©ie maulten mir. ©ie roiiitfdjteu mir uns
311 trennen, benn mir roaren frei. ©Sir freuten uns, aud)

nur teife lan bic Selbftänbigfeit bes anbern 31t rubren. 3ebes

mar ein ©an3es für fid), unb bennod) iebes bes anbern ©r=

gän3ung. Darum tauten mir tâglidj mitgreube neu sufammen.

Llnfer fiebert nad) anfeen bätte eine Solle fein tönnen,

menn mir uns ihm gebeugt bdtteit. Das (Elternhaus mar
uns oerfd)Ioffen. So ftarf mar aber mein 3ufammengel)örig=
teitsgefübl mit ben ©leinen, biafi id) mir biefer Tatfadje
nie obne Sd)ttter3 beraubt mürbe. So ftart mar bie ciuge=

rourselte fiiebe 311 meinen (Eltern, ntoebte fie aud) mifebanbett,

oeradjtet, oerfd)üttet roorben fein, baf) id) nur mit ©lühe
bic Tränen 3urüdbielt, gedachte id) ibrer. ©leine ©cfdguifter
trafen ntieb nad) meinem ©uttb mit ©Solfgang Römer öfters
auf ber Strafe. ©Sir blieben unroilltiirlid) fteljen, faben uns
fcbtner3ooIt an — unb gingen meiter. Sie batten beit StRut

iticbt, gegen bes ©aters ©ebot mid) 311 begrüben, uitb id)

rootttc fie nicht feinem 3orn ausfebett. Die ©erroanbten
mieben ntid). Sie faben mir nad), roentt fie mir auf ber

Straffe begegneten, unb trauften bie Stirne ober rümpften
unmilttürlid) bie ©afert, als märe id) ausfätjtg. Die ©c»

tannten faben mir böbnifd) nad), mit 3lbfd)eu im ©efidyt,
bettn id) mar eine ©erfemie geroorben unb auf bicfelbe Stufe
gefteltt mie bic Dirnen ber Stabt. £> ©abel, ©abet, niemanb

roeifj, mias id) aus3uftef)eu batte, betin menn aud) mein Deuten
unb mein imoerbriid)lid)er fefter ©Silte oolltommen baoott

überzeugt roaren,: bab mein Staubpnutt ber ridjtige fei, fo

mur.be mein ©efiibl benttod) immer uttb immer aufs neue

oermunbet, bie alte SDSunbe ftets mieber aufgeriffett. 3d) fetgte

ntid) über all bas mibadjtcnbc ©ebaren bmmeg, id) batte
menig 3ld)tung für bie Slinben, bie 3mifdjen einem Sdjidfal
unb geroöbnlidjem fieid)tfittn uidjt 31t uuterfdjeiben nerntodjten,
uttb litt bod) fo unter bem allem, bab mir oft mar, als
gebe id) über Dornen unb Diftcln, menn id) bie ©lide ber
©orübergebenben f'pürte. ©s ift leiebt, mit $elbemiiut 31t

beginnen, aber fdjroer, lange ein Delb 31t bleiben.

Ungefähr nad) oier 3abrcn erhielt id) plöljlid) burd)
©ermfttlung eines oermanbten Notars bes ©aters ©ittroilli»

gung 31t meiner Senat mit ©3olfgattg Römer. Das 3ter»

gernis, bas feine Todjter gebe, bie ©efabr, bab fogar bie

©oli3ci fid) in bas m if) lid) e ©erbättnis mifdjen tonnte, be=

mögen ben ©atsberm Sdjmeubt, entgegen feiner lieber»

3cuguttg, benttod) fein ©Sort 3uriid3unebmen unb feine 3u»
ftimmung 311 bem unfeligen ©iittbttis 311 geben. Der ôerr
©atsberr mache aber feiner Todjter uttb ben Römer barauf
aufmertfaiu, bab fie auffer bent ihr bemüädjft 3ttfallenben
grobmütterlidjen ©ermädjtnis nid)ts 311 crmarten habe. So
lautete ber Sefdjeib, ben ber ©otar mir übermittelte. ©tir
fiel ein Stein 00m Serpen, ©alb mürben mir getraut, aber

für uns änberte fid) nicht oiet, mir blieben bie ©emiebenen,

diu«, mir roaren ftarf genug geroorben, es 311 ertragen, fiang»
fam mürbe id) feft, unabhängig, ©lein ©tann mar mir eine

niemals roaitfenbc Stütge. ©Sir arbeiteten sufammen, er
führte rnid) in feine Stubien ein. ©Sir lernten 3ufanttnen
Spanifd), benn er roollte um alter 3Ird)ioe milten nad) Spa»
nien für einige 3eit. ©iner ober ber anbete ber alten gmittbe,
fudjten uns auf — feine grau betrat ie meine ©3obnung.

Da ftarb mein ©ater. 3d) mürbe 311 meinem groben
©rftaunen 311 feiner Teftametttseröffnung gerufen, unb erfuhr,
bab mir roiber alles ©rmarten ber auf ntid) falleitbe Rittbes»

teil ooll ausbesabtt merben mürbe, fitcb, hätte mein ©ater
mir mit feinem Selb bas gröbere gefdjenft, hätte er mir
nur um eines gingers ©reite ©erftättbnis entgegengebracht,
mie uitfäglid) bantbar märe id)' ihm geroefen, unb mie hätte
ich alles Sd) m erst id) c oergeffen, unb fein 3tnbcntert itt ©bren
halten motten, lag es bod) an feinen ererbten 3lnfd)auuitgen,
in ber 3eit, mie er fid) mir gegenüber oerbaltcn. 3lber bab er

mir feinen ©rub bon feinem Sterbebette aus, fein 3eicben gefaitbt,
bab er nie nach mir berlaugt, ba2 h"6e id) ihm nicht Perjicben.

îteuberlid) manbfe fid) nun unfer Sdjidfal, benn mein

©ater müjfte feig reidj geroefen feilt. Dies Saus „3um
blauen ©ogel" mürbe mein ©igentum, unb genug ©elb,
um nadj unferer einfacfjen ©Seife ruhig unb forglos 311 leben.

(gortfebung folgt.)
" " '

Kranit 53ncl)fer.
(3 u r 31 u s fte 11 u tt g iit ber R u tt ft ball e Sern.)

,,gratt3 mar eine flotte ©rfdjeinung, ein glänsenber
ffiefellfdjafter, ein guter ©eiter unb gedjter, mie fein ©ruber
fagte: bas 3bealbilb eines ©aballcro, ber auf bas satte
©efcbledjt eine oerfübrenbe 3ln3iebungstraft ausübte." So
ftebt Sucbfer oor uns in feinem Selbftportrait mit gmei

greunben (Los très amigos), bas im 3gbre 1853 in Spa»
niett entftanben ift. Temperament unb ftarter ©igettmille
finb ©uthfers leitenbe Seelenträfte geroefen. Da3u gefeilte
fief) aber aud) hohe 3ntelligett3 unb ein fefter SBille 311 ge»
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Zrank Kuchser-Uussteiiunc, in Ue> Xunsth->Iie Kern: NoiNât clés Sener-lls ZuUer.

spornen zur Arbeit und notwendiger Entwicklung, Freude
aneinander, starke unwandelbare Liebe, die durch das, was
wir um sie zu leiden hatten, langsam sich zu klarem und
unverwundbarem Kristall umformte, den nichts angreifen
und trüben konnte. Nie wankten wir. Nie wünschten wir uns
zu trennen, denn wir waren frei. Wir scheuten uns. auch

nur leise an die Selbständigkeit des andern zu rühren. Jedes

war ein Ganzes für sich, und dennoch jedes des andern Er-
gänzung. Darumkamen wir täglich mit Freude neu zusammen.

Unser Leben nach aus;en hätte eine Hölle sein können,

wenn wir uns ihm gebeugt hätten. Das Elternhaus war
uns verschlossen. So stark war aber mein Zusammengehörig-
keitsgefühl mit den Meinen, bah ich mir dieser Tatsache
nie ohne Schmerz bewußt wurde. So stark war die einge-

wurzelte Liebe zu meinen Eltern, mochte sie auch mißhandelt,
verachtet, verschüttet worden sein, daß ich nur mit Mühe
die Tränen zurückhielt, gebachte ich ihrer. Meine Geschwister

trafen mich nach meinem Bund mit Wolfgang Körner öfters
auf der Straße. Wir blieben unwillkürlich stehen, sahen uns
schmerzvoll an — und gingen weiter. Sie hatten den Mut
nicht, gegen des Vaters Gebot mich zu begrüßen, und ich

wollte sie nicht seinem Zorn aussetzen. Die Verwandten
mieden mich. Sie sahen mir nach, wenn sie mir auf der

Straße begegneten, und krausten die Stirne oder rümpften
unwillkürlich die Nasen, als wäre ich aussätzig. Die Be-
kannten sahen mir höhnisch nach, mit Abscheu im Gesicht,

denn ich war eine Verfemte geworden und auf dieselbe Stufe
gestellt wie die Dirnen der Stadt. O Rahel, Nahet, niemand

weiß, was ich auszustehen hatte, denn wenn auch mein Denken

und mein unverbrüchlicher fester Wille vollkommen davon

überzeugt waren, daß mein Standpunkt der richtige sei, so

wurde mein Gefühl dennoch immer und immer aufs neue

verwundet, die alte Wunde stets wieder aufgerissen. Ich setzte

mich über all das mißachtende Gebaren hinweg, ich hatte
wenig Achtung für die Blinden, die zwischen einem Schicksal

und gewöhnlichem Leichtsinn nicht zu unterscheiden vermochten,
und litt doch so unter dem allem, daß mir oft war, als
gehe ich über Dornen und Disteln, wenn ich die Blicke der
Vorübergehenden spürte. Es ist leicht, mit Heldenmut zu

beginnen, aber schwer, lange ein Held zu bleiben.

Ungefähr nach vier Jahren erhielt ich plötzlich durch

Vermittlung eines verwandten Notars des Vaters Einwilli-
gung zu meiner Heirat mit Wolfgang Körner. Das Aer-
gernis, das seine Tochter gebe, die Gefahr, daß sogar die

Polizei sich in das mißliche Verhältnis mischen könnte, be-

wogen den Ratsherrn Schwendt, entgegen seiner Ueber-

zeugung, dennoch sein Wort zurückzunehmen und seine Zu-
stiminung zu dem unseligen Bündnis zu geben. Der Herr
Ratsherr mache aber seiner Tochter und den Körner darauf
aufmerksam, daß sie außer dem ihr demnächst zufallenden
großmütterlichen Vermächtnis nichts zu erwarten habe. So
lautete der Bescheid, den der Notar mir übermittelte. Mir
fiel ein Steil, vom Herzen- Bald wurden wir getraut, aber

für uns änderte sich nicht viel, wir blieben die Gemiedenen.

Nun, wir waren stark genug geworden, es zu ertragen. Lang-
sam wurde ich fest, unabhängig. Mein Mann war mir eine

niemals wankende Stütze. Wir arbeiteten zusammen, er
führte mich in seine Studien ein. Wir lernten zusammen
Spanisch, denn er wollte um alter Archive willen nach Spa-
nien für einige Zeit. Einer oder der andere der alten Freunde,
suchten uns auf — keine Frau betrat je meine Wohnung.

Da starb mein Vater. Ich wurde zu meinem großen

Erstaunen zu seiner Testamentseröffnung gerufen, und erfuhr,
daß mir wider alles Erwarten der auf mich fallende Kindes-
teil voll ausbezahlt werden würde. Ach, hätte mein Vater
mir mit seinem Geld das größere geschenkt, hätte er mir
nur um eines Fingers Breite Verständnis entgegengebracht,
wie unsäglich dankbar wäre ich ihm gewesen, und wie hätte
ich alles Schmerzliche vergessen, und sein Andenken in Ehren
halten wollen, lag es doch an seinen ererbten Anschauungen,
in der Zeit, wie er sich mir gegenüber verhalten. Aber daß er

mir keinen Gruß vvn seinem Sterbebette aus, kein Zeichen gesandt,

daß er nie nach mir verlangt, das habe ich ihm nicht verziehen.

Aeußerlich wandte sich nun unser Schicksal, denn mein

Vater mußte sehr reich gewesen sein. Dies Haus „Zum
blauen Vogel" wurde mein Eigentum, und genug Geld,
un, nach unserer einfachen Weise ruhig und sorglos zu leben.

(Fortsetzung folgt.)

Frank Buchser.
(Zur Ausstellung in der Kunst h alle Bern.)

„Franz war eine flotte Erscheinung, ein glänzender
Gesellschafter, ein guter Reiter und Fechter, wie sein Bruder
sagte: das Idealbild eines Caballero, der auf das zarte
Geschlecht eine verführende Anziehungskraft ausübte." So
steht Buchser vor uns in seinem Selbstportrait mit zwei
Freunden (Los tres -imiZos), das im Jahre 1353 in Spa-
nien entstanden ist. Temperament und starker Eigenwille
sind Buchsers leitende Seelenkräfte gewesen. Dazu gesellte
sich aber auch hohe Intelligenz und ein fester Wille zu ge-
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ordnetet, feftumriffener Brbeit
Buchfer Rat, nadj feinen Studien
unb Sfissenbüdjcrn 311 fdjliefjen, jc=

Den Bugenblid ausgenüfjt, um,
tafd) unb gewif fettRaft beobadjtenb,
gavbe unb igorm unb oor altem
iaud) Bewegung 31t ftubieren. (£1

benft gewiffermiajjen scidjuenb,
3win g t feine Saab 3ttr ftrengen
©eftaltung beffen, was fein Buge,
(^onn unb ©rfdjeinuttg umfütjlenb,
liebeooll labtaftet. So wirb fein
Stridj fidjer, unb es liegt 3. B.
eine grofee Bleifterfdjaft in ben
flüchtigen Stierîaimpffsenen, bte,
00II fpriiljcttbett Sehens, fo fed
uitb beftimmt hingeworfen fittb.
Buchfers Starte ift überhaupt bie
gähigfeit, fid) einfühlen 311 tonnen.
(Er fühlt fid) ein in bas Süefeit
einer heftimmten Saitbfdjaft. (Er

ahnt, erfaßt ttttb famntelt wie ein
BSiffenfcfjafter bie Blomente, bie

einer Sanbfdjaft Sueimatgerud) oer»

leihen uttb geftaltet aïs Stünftler
mit fouoerötter Beherrfd)ung bes

Bfaterials. Diefe hohe unb fd)öne

©abc muhte fid) befonbers im portrait auswirten. Bttch=

fers Bilbniffe setgen weit mehr als nur, Behnlidjfcit unb
gute mialerifdje Durdjbilbuttg. Sie umfaffen gleidjfant ben
Seelentompler bes Dargeftellten, oerraten inneres fetter
unb lebendigen (Seift. Sie fittb in hohem Btafee fctbft Sehen,
als ob fie fpredjen würben: 3d) bin! So fittb Buchfers
hefte Stüde felbftänbige SBefen, Sdjöpfuttgett, sunt Safeiiv
gerufen buret) Die fdjaffcitbe Straft eines erleuchteten ©eiftes.
Bon innen heraus fdjgffte Buchfcr, ber treibende (Seift war
es, ber ben Stünftler 3ur Brbeit oerpflichtete. 3hm muhte
ber rein äuherltdje Sebensiablauf als jjaftor sweiten Banges
erfdjeinen, bas will fagen: alle befonbent Xlntftänbe, bie bas
Sehen bot, alle 3ufälligfeiten bes SBohnens, ber Beguem»
licfjfert, bes ©rlebeas fpielten bei Buchfer wohl teine fo

grohe Bolle unb muhten fidj beut einen grohen, lebenbigen
3iel unterordnen: Schaffen unb ©eftalten. So gehörte
Denn bem Unerntublidjen bie ganse B3e.lt. BHr finben ihn
iit Spanien, ©nglaitb, Bîaroffo, ©ricdjenlattb, 3talieit unb

Srank Buct>ter-/[us(tellung in derCKunftpallc Bern: „Der Kitft".

Bmerifa unb 3toar oft auf fehr gefährlichen Bfabcn. Bis
Btobammehaner oertleibet burdjwattbert er Borbafrita unb
bewegt fid) auf Bkgeit, bie damals ©uropäern oerboten
waren. Bis Sdjlad)tcumalcr geht er im $elb3ug ber Spanier
gegen bie Stabilen bis in bie oorberften fampfburdjwogten
Bethen, um feine Bugen bas Sdjaufpiel toilbett Bfcrbc»
getümmels uttb oerbiffenen Stampfes gettiehen 31t laffen.
Sßährenb feines fünfjährigen Bufenttjaltes itt Bmerifa treibt
er fid) oiel in 3nbianerlagern herum unb fudjt mit befott»
derer Borliebe feine Biobette unter ben farbigen Böllern.
Die lebten 3ahrc feines Sehens brachte Budjfer battit itt
$elbbrunnen 3U- 3m 3ahre 1890 erlag ber fräfttge Biann
einer tüdifdjett Stnanfljeit, bie er fidj wohl bei feineu oielctt
mühebollen Beifett geholt hatte.

Bor hunbert 3al)ren geboren, gehörte fein BSirfett aber
fdjon ber neuen 3eit an, bie 31t bett neueften 3ielcn in ber
Blalerei hinüberleitete. Budjfer gehörte oermöge feines oor»
wärtsftrebenben, freien BSefens su ben Bahnbrechern unter

ber Shünftlerfdjaft. Bidjt 3utebt hat
er burd) feine erfolgreichen Be»
mühungen um Die Sdjaffung eines
jährlichen fdjweijecifdctt Stunftfrebits
mitgeholfen, ber aufftrebenben jutt»
gen Stünftlergeneration befferc (Eut»

widlungstnöglidjfeitcn 311 oerfdjaffeu.

Die heutige Busftcllung will 30
ehrendem ©ebenfett aufrufen uttb
uns 3uglcid) ©elegenheit geben, bie
reidiett grüdjte eines bewegten, 01=
beitsreidjen Stünftlerlehens 311 über»
bliden. BSettn wir bie bilberreidjett
BJänbe überfdjauen, werben wir
unter bett Stunftwerfen ba uttb bort
ein Stlcinob finben, bas Buchfers
Bfcfen mehr als irgend ein anderes
Bkrf in fid) trägt; bantt fommt
uns unwillfürlich ein Bttsfprud)
Bmiets in ben Sinn, ber bas B3e=
feu l)öd)ftcu fiinftlerifdjen Schaffetts
umreiten mag: Bknn id) mich gati3
hingebe, mid) gatt3 oon ber ©rfdjei»
nuttg ber Dinge erfüllen laffc unb
wuufchlos wiebergebe, was mich er»

füllt unb bewegt, bann male id)
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ordneter, festumrissener Arbeit
Buchser hat. »ach seinen Studien
und Skizzenbüchern zu schließe», je-
den Augenblick ausgenützt, um,
nasch und gewissenhaft beobachtend.
Farbe und Form und vor allem
auch Bewegung zu studieren. Er
denkt gewissermaßen zeichnend,
zwingt seine Hand zur strengen
Gestaltung dessen, was sein Auge,
Form und Erscheinung umsühlend,
liebevoll abtastet. So wird sein
Strich sicher, und es liegt z. B.
eine große Meisterschaft in den
flüchtigen Stierkampfszenen. die,
voll sprühenden Lebens, so keck

und bestimmt hingeworfen sind.
Buchsers Stärke ist überhaupt die
Fähigkeit, sich einfühlen zu können.
Er fühlt sich ein in das Wesen
einer bestimmten Landschaft. Er
ahnt, erfaßt und sammelt wie ein

Wissenschafter die Momente, die

einer Landschaft Heimatgeruch ver-
leihen und gestaltet als Künstler
mit souveräner Beherrschung des

Materials. Diese hohe und schöne

Gabe mußte sich besonders im Portrait auswirken. Brich-
sers Bildnisse zeigen weit mehr als nur Aehnlichkeit und
gute malerische Durchbildung. Sie umfassen gleichsam den
Seelenkompler des Dargestellten, verraten inneres Ferrer
und lebendigen Geist. Sie sind in hohem Maße selbst Leben,
als ob sie sprechen würden: Ich bin! So sind Buchsers
beste Stücke selbständige Wesen, Schöpfungen, zum Dasein:
gerufen durch die schaffende Kraft eines erleuchteten Geistes.
Von innen heraus schaffte Buchser, der treibende Geist war
es, der den Künstler zur Arbeit verpflichtete. Ihm mußte
der rein äußerliche Lebensablauf als Faktor zweiten Ranges
erscheinen, das will sagen: alle besondern Umstände, die das
Leben bot, alle Zufälligkeiten des Wohnens, der Beguem-
lichkeit, des Erlebens spielten bei Buchser wohl keine so

große Rolle und mußten sich dem einen großen, lebendigen
Ziel unterordnen: Schaffen und Gestalten. So gehörte
denn dem Unermüdlichen die ganze Welt. Wir finden ihn
in Spanien, England, Marokko, Griechenland, Italien und

Zs.lnk kuchser-NussteNung in à<NcuiisU)ANe kern: „Ver ttusj".

Amerika und zwar oft auf sehr gefährlichen Pfaden. Als
Mohammedaner verkleidet durchwandert er Nordafrika und
bewegt sich auf Wegen, die damals Europäern verboten
waren. Als Schlachtenmaler geht er im Feldzug der Spanier
gegen die Kabylen bis in die vordersten kampfdurchwogten
Reihen, um seine Augen das Schauspiel wilden Pferde-
getümmels und verbissenen Kampfes genießen zu lassen.
Während seines fünfjährigen Aufenthaltes in Amerika treibt
er sich viel in Jndianerlagern herum und sucht mit beson-
derer Vorliebe seine Modelle unter den farbigen Völkern.
Die letzten Jahre seines Lehens brachte Buchser dann in
Feldbrunnen zu. Im Jahre 1890 erlag der kräftige Manu
einer tückischen Krankheit, die er sich wohl bei seinen vielen
mühevollen Reisen geholt hatte.

Vor hundert Jahren geboren, gehörte sein Wirken aber
schon der neuen Zeit an, die zu den neuesten Zielen in der
Malerei hinüberleitete. Buchser gehörte vermöge seines vor-
wärtsstrebenden, freien Wesens zu den Bahnbrechern unter

der Künstlerschaft. Nicht zuletzt hat
er durch seine erfolgreichen Be-
mühungen um die Schaffung eines
jährlichen schweizerischen Kunstkredits
mitgeholfen, der aufstrebenden jun-
gen Künstlergeneration bessere Ent-
wicklungsmöglichkeitcn zu verschaffen.

Die heutige Ausstellung will zu
ehrendem Gedenken aufrufen und
uns zugleich Gelegenheit geben, die
reichen Früchte eines bewegten, ar-
beitsreichen Künstlerlcbens zu über-
blicken. Wenn mir die bilderreichen
Wände überschauen, werden wir
unter den Kunstwerken da und dort
ei» Kleinod finden, das Buchsers
Wesen mehr als irgend ein anderes
Werk in sich trägt: dann kommt
uns unwillkürlich ein Ausspruch
Amiets in den Sinn, der das We-
sen höchsten künstlerischen Schaffens
umreißen mag: Wenn ich mich ganz
hingebe, mich ganz von der Erschei-
nung der Dinge erfüllen lasse und
wunschlos wiedergebe, was mich er-
füllt und bewegt, dann male ich
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Srank Biid)ier--Jtusftelluns.i in der Kunftljalle Bern: „Plffcrari".

etroas (Sûtes. — Das haben beibe itünftler, Sudjfer tunb
Amiet, gemein: Sie laufdjten auf bie innere Stimme unb
bauten bie 3otnproiiiiffe. A. H.

rzrr»a»zzzz

S>ie „Saffa".
(Srfte fcljioeijerifctje Ausheilung für Frauenarbeit in Söerit

26. Auguft bis 30. September 1928.

Sott lallen Üßättben leuchtet bereits bas SBerbeplalat
ber „Saffa", bas mit feiner Itaren Dreiteilung mitteilt,
bah bie fjettften Fraucttföpfe bes Sdjmefeertanbes in ber
©labt bes hochragenden Atünfters eine fing unb forgfältig
georbnete Schau ber Frauenarbeit jufammengefteltt Ijaben.
Diah es fiel) babei nicfjt nur um Srobulte ber Frauentöpfe,
fonbem mehr nod) um foldjc fleißiger unb gefdjiclter Frauen»
bände banbelt, läht ber Decrt bes Slalates fdjliehen, ber
feinerfeits mit ber Srä3ifierung „Ausheilung für Frauen»
arbeft" auch roieber rnebr eittfd) lieht, als auf bett erften
Slid su erfettnen ift.

©ertaue unb ausführliche Antroort auf all bie Fragen,
bie bas grohe Stalat aufroeett, gibt ber tjübfdje rotberänberte
Faltenprofpelt ber „Saffa", ein Heines 50tuftermerllein fact)»

lieber unb fd)ider Sellante. SBir glauben unfern fiefern am
heften 31t bienen, toenn mir fie anbattb biefes Srofpeftcs
unb mit feiner SSetbobc über bie „Saffa" orientieren.

A3 e r btat bie e r ft e S d) to e i3. 31 us ft eIIu n g f ü r
Frauenarbeit ins fieben gerufen? fragt bas
Statt unb antmortet gleid): Die f d) toe i3 e r i f eb e 11

Frauen oereine. S3ir haben betritt ad) in ber „Saffa"
eitte erftc madjtoolte Stunbgebung ber organifierten febroei»

3erifd)ett Frauenfdmft 311 erbliden.

S3 a r u m unb 3 u tu e I dj e ttt 3 to e d e. Antroort :

Die „Saffa" foil bie Arbeit ber Sdjroeheritt in den oer»

febiebenen Arbeitsgebieten unb beren oolfsroirtfdjaftlidjcn
Sebeutung barftclten. A3as bisher 001t bunöerttaufenb

pflid)tberouhten ober notgetriebenen Fraucnbattbcn in aller
Stille unb Unbeadjtetbeit geteiftet tourbe, foil einmal aits
.ßidjt gebogen unb alter A3ett gezeigt merben. ©s ift 311

hoffen, bah eine foldje Scbau nicfjt ohne ©influh bleiben
roirb auf bie SSertung unb ©ntlöbnung ber Frauenarbeit.
A3obei itidjt 311 iiberfeben ift, bah bie oollsroirtfdjaftlid)
unb lutturett roertooltfte. Arbeit, bie bie Frau als Stutter
unb ©r3ieherin ber lommenbett ©efdjfetdjter teiftet — in
treuer, aufopfernder Sittgabe ibrer gansen feelifebett unb
lörperlidjett Gräfte teiftet — an biefer Ausheilung nicfjt 3tir
Darftetlung lommt unb nicfjt lommett tann, weil fidj Stutter»
liebe, Stutterforgen unb Stutterboffen — Fräfte, ohne bie
bie S3elt nicht befteben lönnte — überhaupt nicfjt bar»
ftelten laffen. Unb gerabe biefe loertuollfte Frauenarbeit
lann non leiner £obnfortnel erfaßt merbett, bie Frauenlobn
unb Siättnerlobtt 3ueitianbcr in Delation fetjt. Die Frauen»
frage, nad) ber materiellen Seite befeben, ift eitte ©r3iefeungs»
frage unb mirb es immer bleiben. Die Stellung ber Frau
in einem Soll ift ber Spiegel feiner Fultur.

Die e r 3 i e b c r i f cfj e Seite ber A us ft e Huit g
erachten mir barum als bie midjtigfte and) bei ber „Saffa";
fie ift es bei einer ieben Aushebung. 3nbcm bie Frauen
cinanber ifjre Arbeiten 3eigen, belehren fie fid) gegenfeitig
unb geben fid) Anregungen. Um biefern 3roede ber SSeiter»
bilbtutg gerecht 3u merben, muhte bie Aüsftellungsteitung
oött ihrem ©runbfab, bafi nur Arbeitsprobulte oott Frauen
ausgeftellt merbett follten, abmeidjett ba, too ben Sefudjertt
bie Hilfsmittel, bie beute ber Frau bei ihrer Arbeit
ittt Seim, im Seruf, im ©arten unb in ber £aubroirtfd)aft
3ur Serfügung heben, oor Augen geführt merben follctt.
Denn felbftoerftänblid) burften hier bie Sausbaltungs»
mafdjinett uttb all bie oott Stännerbanb erftellten groben
unb lleinen ©egenftänbe, bie 311 einem neu3ettfidjen Saus»
halte gehören, ober bie ein Sicrufsbetrieb beute erfordert,
nieftt fehlen. Aber an biefer oernünftigen 3nlonfeguett3 mer»
ben fiefj gerabe bie Sefucber am roenigften hohen, bie um
bie innern 3ufammenbänge in ber Arbettsgemeinfcbaft 3ioi»
fcfjett Stann unb Frau fdjott oor ber „Saffa" muhten.

Die Frage, mie bie „Saffa" bie Frauenarbeit unb
ihre Silfsmittel barftelten mirb, fängt beute, ba auf beut
Siererfelbe hinten am Sremgartenroalb bie Ausftellungs»
bauten aus bem Soben geroadjfen finb uttb bie erften ©arten»
anlagen entfteben, an, lebhaft 311 .intereffieren.

Die Ausheilung ift über ihren urfpriinglidjen S lau
me it binausgemadjfen. Statt ber oorgefebenett 10,000
Quadratmeter Areal beanfprudjen bie Ausstellungshallen
26,000 Quadratmeter Saugrunb, nid)t mitgerechnet ben für
bie Aeftaurants unb bie Abminiftration benötigten Aaum.
Das ganje Ausftellungsareal umfaht 94,000 Quadratmeter.
Sont nidjt überbauten Deil mirb neben ben SBeganlagett ein
roefentlicfjer Deil beanfprudjt burd) ©arten» unb Aafcit»
anlagen.

Der Ausftellungsftoff ift tu 14 © r u p p e n
georbnet, bie ba finb: I. Sausroirtfdjaft, II. Sanbroirtfdjaft
unb ©artenbau, III. ©enterbe, IV. Freie Fünft unb .Fünft»
geroerbe, V. Snbuftrie unb Seimarbeit, VI. S ilf»mittel, VII.
Sandel, Sotelroefen, öffentliche Sermaltung unb ocrfd)iebenc
Serufe, VIII. 3BiffenfcIjaft ßiteratur, Stufil, IX. ©r3iet)ung,
V. So3tale Arbeit, XI. ©efunbheits» unb Franlenpftege,
XII. Siftoriî, XIII. Amateurarbeiten, XIV. Aus ber Ar»
beit ber Sdjroei3erinncit im Ausland.

Der © en er al bau plan ift oon ber 3ürd)er Archi»
teltin Fräulein Sur ©uper oerfaht; ihr ftanb eine oon
Stabtbaumeifter Sitter präfibierte Saulottttttiffion 3ur Seite.
Die Sauausfiibruttg fleht unter ber ficitung ber Serner
Arcbitelturfirmen ölarl Sttbermüble uttb o. Sinner &
Sepeter.

Das hcroorftechenbfte Sterlmal bes Slanejs ift bie Auf»
löfung ber bisher üblichen grohen Ausfteltung^halten in eine
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Zs->nk LuchserêisftMung in cle>- Xunsthsiie kcrn: „Msscr-in".

etwas Gutes. — Das haben beide Künstler, Buchser mnd
Amiet, geniein: Sie lauschten ans die innere Stininic und
haszten die Kompromisse. /V tt^
»»» > ^ »»»

Die „Saffa".
Erste schweizerische Ausstellung für Frauenarbeit in Bern

2ö. August bis 30. September t028.

Von allen Wänden leuchtet bereits das Werbeplakat
der „Saffa". das mit seiner klaren Dreiteilung mitteilt,
das; die hellsten Frauenköpfe des Schweizerlandes in der
Stadt des hochragenden Münsters eine klug und sorgfältig
geordnete Schau der Frauenarbeit zusammengestellt haben-
Daß es sich dabei nicht nur um Produkte der Frauenköpfe,
sondern mehr noch um solche fleißiger und geschickter Frauen-
Hände handelt, läßt der Tert des Plakates schließen, der
seinerseits mit der Präzisierung „Ausstellung für Frauen-
arbeit" auch wieder mehr einschließt, als auf den ersten
Blick zu erkennen ist.

Genaue und ausführliche Antwort auf all die Fragen,
die das große Plakat aufweckt, gibt der hübsche rotberänderte
Faltenprospekt der „Saffa", ein kleines Musterwerklein sach-

licher und schicker Reklame. Wir glauben unsern Lesern am
besten zu diene», wenn wir sie anhand dieses Prospektes
und mit seiner Methode über die „Saffa" orientieren.

Wer hat die er ste Schweiz. A u s stellu n g f ü r
Frauenarbeit ins Leben gerufen? frägt das
Blatt und antwortet gleich: Die schweizerischen
F r a ue » v ere i n e. Wir haben demnach in der „Saffa"
eine erste machtvolle Kundgebung der organisierten schwci-
zerischen Frauenschaft zu erblicken.

Warum und zu welchen: Zwecke- Antwort:
Die „Saffa" soll die Arbeit der Schweizerin in den ver-
schiedenen Arbeitsgebieten und deren volkswirtschaftlichen
Bedeutung darstellen. Was bisher von hunderttausend

pflichtbewußten oder notgetriebenen Frauenhänden in aller
Stille und Unbeachtetheit geleistet wurde, soll einmal ans
Licht gezogen und aller Welt gezeigt werden. Es ist zu
hoffen, daß eine solche Schau nicht ohne Einfluß bleiben
wird auf die Wertung und Entlöhnung der Frauenarbeit.
Wobei nicht zu übersehen ist, daß die volkswirtschaftlich
und kulturell wertvollste Arbeit, die die Frau als Mutter
und Erzieherin der kommenden Geschlechter leistet — in
treuer, aufopfernder Hingabe ihrer ganzen seelischen und
körperlichen Kräfte leistet — an dieser Ausstellung nicht zur
Darstellung kommt und nicht kommen kann, weil sich Mutter-
liebe, Muttersorgen und Mutterhoffen — Kräfte, ohne die
die Welt nicht bestehen könnte — überhaupt nicht dar-
stellen lassen. Und gerade diese wertvollste Frauenarbeit
kann von keiner Lohnformel erfaßt werden, die Frauenlohn
und Männerlohn zueinander in Relation setzt. Die Frauen-
frage, nach der materiellen Seite besehen, ist eine Erziehungs-
frage und wird es immer bleiben. Die Stellung der Frau
in einem Volk ist der Spiegel seiner Kultur.

Die erzieherische Seite der Ausstellung
erachten wir darum als die wichtigste auch bei der „Saffa":
sie ist es bei einer jeden Ausstellung. Indem die Frauen
einander ihre Arbeiten zeigen, belehren sie sich gegenseitig
und geben sich Anregungen. Um diesem Zwecke der Weiter-
bildung gerecht zu werden, mußte die Ausstellungsleitung
von ihrem Grundsatz, daß nur Arbeitsprodukte von Frauen
ausgestellt werden sollten, abweichen da, wo den Besuchern
die Hilfsmittel, die heute der Frau bei ihrer Arbeit
im Heim, im Beruf, im Garten und in der Landwirtschaft
zur Verfügung stehen, vor Augen geführt werden sollen.
Denn selbstverständlich durften hier die Haushaltungs-
Maschinen und all die von Männerhand erstellten großen
und kleinen Gegenstände, die zu einem neuzeitlichen Haus-
halte gehören, oder die ein Berufsbetrieb heute erfordert,
nicht fehlen. Aber an dieser vernünftigen Inkonsequenz wer-
den sich gerade die Besucher am wenigsten stoßen, die um
die innern Zusammenhänge in der Arbeitsgemeinschaft zmi-
schen Mann und Frau schon vor der „Saffa" wußten.

Die Frage, wie die „Saffa" die Frauenarbeit und
ihre Hilfsmittel darstellen wird, fängt heute, da auf dem
Viererfelde hinten am Bremgartenwald die Ausstellungs-
bauten aus dem Boden gewachsen sind und die ersten Garten-
anlagen entstehen, an, lebhaft zu.interessieren.

Die Ausstellung ist über ihren ursprünglichen Plan
weit hinausgewachsen. Statt der vorgesehenen 10,000
Quadratmeter Areal beanspruchen die Ausstellungshallen
26,000 Quadratmeter Baugrund, nicht mitgerechnet den für
die Restaurants und die Administration benötigten Raum.
Das ganze Ausstellungsareal umfaßt 94,000 Quadratmeter.
Vom nicht überbauten Teil wird neben den Weganlagen ein
wesentlicher Teil beansprucht durch Garten- und Rasen-
anlagen.

Der A u s st ei lu n g s st o ff ist in 14 Gruppen
geordnet, die da sind: I. Hauswirtschaft, II. Landwirtschaft
und Gartenbau, III. Gewerbe, IV. Freie Kunst und Kunst-
gewerbe, V. Industrie und Heimarbeit, VI. Hilfsmittel, VII.
Handel, Hotelwesen, öffentliche Verwaltung und verschiedene
Berufe. VIII. Wissenschaft Literatur, Musik. IX. Erziehung.
V. Soziale Arbeit, XI. Gesundheits- und Krankenpflege,
XII. Historik. XIII. Amateurarbeiten. XIV. Aus der Ar-
beit der Schweizerinnen im Ausland.

Der Generalbauplan ist von der Zürcher Archi-
tektin Fräulein Lur Euyer verfaßt,- ihr stand eine von
Stadtbaumeister Hiller präsidierte Baukommission zur Seite.
Die Bauausführung steht unter der Leitung der Berner
Architekturfirmen Karl Jndermühle und v. Sinner ck

Beyeler.

Das hervorstechendste Merkmal des Planes ist die Auf-
lösung der bisher üblichen großen Ausstellungshallen in eine
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